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r 22 Halle a. D., Freitag den 19. Dezember 1890 Jahrg
Staatsmacht und Kapitalmacht.
Nicht immer laſſen ſich die Jetereſſen dieſer beiden

Mächte vereinbaren und ſo ſpielt ſich infolgedeſſen vor
unſeren Augen ein Kampf ab, der etwas Abwechſelung
in das eintönige Leben der Staatsmaſchine bringt, wo
es ſich dann aber gewöhnlich zeigt, daß die Macht
des Kapitals ſtärker iſt, als die der Regierung. Es
trat dies recht deutlich hervor bei der Vergarbeiter
Bewegung in dieſem Frühjahr. Die Herren Bergwerks-
barone kehrten ſich nicht im geringſten an den aus-
geſprochenen Willen des Kaiſers, ihre Arbeiter menſch-
licher zu behandeln, ihnen vor allem einen beſſeren
Verdienſt zu gewähren. Jm Gegenteil haben ſie es
verſtanden, die Bewegung zur Füllung ihres Geld
beutels zu benutzen, indem es ihnen gelang unter dem
Vorwand, ſie wären durch die Forderungen ihrer Ar-
beiter zur Zahlung höherer Löhne gezwungen, die
Preiſe enorm zu erhöhen.

Aus dem Geſchäftsbericht des Eſſener Bergwerks
„König Wilhelm“ und der Geſellſchaft „Luiſe Tie
blau“, die uns gerade vorliegen, geht dies in eklatanter
Weiſe hervor. Bei erſterem ſtellt ſich die Netto-Aus-
beute bis Ende Oktober auf 1932000 M., bis Jahres-
ſchluß wird eine Steigerung derſelben auf etwa 2400000
Mark erwartet. Der Reſervefonds, welcher mit etwa
850000 M. die ſtatutariſche Höhe überſchritten hat,
iſt nicht zu dotieren, Tantièmen und Abſchreibungen
werden mit etwa 800000 M. angenommen, ſo daß
der Reſtgewinn von 1600000 M. die Verteilung von
30 Proz. auf die Stammprioritäten und
von 25 Pröz. auf die Stammaktien (1889
kamen auf erſtere 16, auf letztere 11 Proz.) geſtatten
würde. Die Geiellſchaft „Luiſe Tiefblau“ hatte eine
Ausbeute im November auf Zeche „Luiſe“ von 90360
Mark, Zeche „Bruchſtraße“ 52 786 M. gegen zuſammen
84 557 M. im November vorigen Jahres. Der Ge-
ſamtüberſchuß der fünf erſten Monate beträgt 666 366
Mark gegen 295 408 M. im Vorjahr.

Nun frage man die Arbeiter, ob ſich ihre Verhält
niſſe gebeſſert und man wird zu hören bekommen, daß
die Behandlung und der Lohn ſich nicht zu ihrem
Vorteil gehoben, aber die Verfolgung, Maßregelung
und Drangſalierung aller derjenigen, welche mannhaft
für die Verbeſſerung ihrer Lage eintraten, in nicht zu
beſchreibender Weiſe vermehrt hat. Man ſieht, die
Herren Kapitaliſten verſtehen ihr Geſchäft und kümmern
ſich den Teufel um die Wünſche der Staatsmacht. Hier-
bei kommt uns das Sprichwort in den Sinn: Wenn
ich nur habe, ſprach der Rabe.

Faſt genau denſelben Vorgang erleben wir jetzt bei
der Zuckerſteuergeſez-Novelle. Ein Teil der Kämpfer
hat gewechſelt: an a telle der Bergwerksbarone ſind
die Jnduſtrie- und Zuckerbarone getreten. Die Re-
gierung hat gefunden, daß die Zuckerſteuer für ſie faſſ
garnichts mehr einbringt, daß der Ertrag derſelben
lediglich in die Taſchen der Beſitzer von Zuckerfabriken
in Form von Ausfuhrprämien wandert. Sie hat da-
her nach unſerer Anſicht an der jetzigen Form der
Zuckerſteuer keinen Gefallen und plant eine Umänderung
derſelben dahin, daß die Ausfuhrprämien vom 1. Auguſt
1895 abgeſchafft und die Verbrauchsabgabe erhöht
werde. Gelingt es der Regierung, ihre Forderung
durchzuſetzen, dann hat ſie dem Kapital eine ergiebige
Einnahmequelle, reſp. Geſchenk des Staates, ab genommen
und ſich finanziell geſtärkt. Sie ſchätzt das Geſchenk
des Staates, genannt Exportprämie, an die Zucker-
barone für das Jahr 1889 90 auf 31 Millionen
Mark, eine Summe, die, wie der Abgeordnete Heine
im Reichstag behauptete höher ſei als diejenige, welche
die Herren als Arbeitslohn an ihre Arbeiter zahlten.
Demnach zahlen ſie alſo gar keine Arbeitslöhne aus
ihrer Taſche, ſondern aus den Taſchen der Steuer
zohler. Es iſt bei dem bekannten Geſchäftsſinn der
Kapitaliſten, ſich auf Koſten Anderer, in dieſem Falle
der Steuerzahler, zu bereichern, nicht zu verwundern,
wenn ſie ſich dagegen wehren, daß ihnen ein ſo fetter
Biſſen entriſſen wird. Thränenden Auges ſchauen ſie
nach dem ſeligen Kartellreichstag, der ihnen ſo großartige
Profite verſchaffte.
Doch, noch jſt nicht alles verloren. Jm jetzigen

Reichstag ſitzen wohl eine ganze Anzahl Oppoſitions-
lente, aber nicht ſoviel Kapitalgegner als notwendig
wären, um die Gelüſte der Kapitaliſten niederzuhalten.
Das wiſſen die Herren Gruben- und Hüttenkönige, die
Kraut- und Schlotjunker, die Eiſen und Zuckerbarone.
Sie wiſſen weiter, daß eine Hand die andere wäſcht
und wie ſie alle ein kapitaliſtiſches Gewiſſen, ge-
nannt Profit ihr Eigen nennen. Wir finden ſie
daher einmütig bei einander in der Verteidigung ihrer
kapitaliſtiſchen Jntereſſen, der Ausbeutung des Steuer
ſäckels zu ihrem Vorteil. Selbſt die traurige ab-
hängige Lage ihrer Arbeiter benutzen ſie hierzu, indem,
wie wir aus gegneriſchen Blättern erfahren, ſie die
ſelben veranlaſſen, ſich dem von ihnen hervorgerufenen
Petitionsſturme gegen dem Regierungsentwurf anzu-
ſchließen, ein Verfahren, welches uns zeigt, weſſen die
Herren fähig ſind in der Verteidigung ihrer vermeint
lichen Jntereſſen.

Auch die Gewerbekammer für den Regiernngsbvezirk

Merſeburg hat eine Petition um Ablehnung des neuen
Zuckerſtenergeſetz-Entwurfes an den Reichstag geſandt,
in welcher ſie ſagt, daß die Abſchaffung der Export-
prämie für die deutſche Zuckerinduſtrie von unabſeh-
barer Tragweite ſei und ſchwere Folgen für dieſelbe
haben müſſe. Herr Kommerzienrat Riedel, der manchem
unſerer Leſer bekannt ſein dürfte und der Verſammlung,
in welcher über die Abſendung der Petition beraten
wurde, präſidierte, trat warm für Abſendung derſelben
ein. Nur zwei Stimmen waren dagegen. Mit Recht
führte Herr Baumeier (Alsleben) aus: daß es nicht
zu rechtfertigen wäre, wenn auf Koſten der deutſchen
Zucker-Konſumenten England billigen Zucker beziehe.
Dem gegenüber warf Herr Riedel ein, daß durch die
Exportprämien auch unſere deutſche Landwirtſchaft und
zahlreiche andere mit der Zuckerinduſtrie in Zuſammen-
hang ſtehende Gewerbebetriebe gefördert würden.

Alſo immer hübſch zuſammen halten. Handels
kammern, Gewerbekammern, konſervative und national
liberale Preſſe und wie die Organe zur Verteidigung
der Jntereſſen des Kapitals alle heißen mögen.
Die „Halliſche Zeitung“ darf natürlich bei ſolchem

Kampf nicht fehlen und nennt die Ausführungen des
von ihr bisher in allen Tonarten gefeierten Schatz-
ſekretärs Herrn v. Maltzahn, den Vater der Novelle,
geſchraubte. Zu bedauern ſei, daß der Herr Schatz-
ſekretär ausgeſprochenen mancheſterlichen Jdeen bedenk-
lich zuzuneigen ſcheine. Zum Schluß macht ſie das
wohl unwillkürliche Geſtändnis, daß die Zuckerinduſtrie
der Provinz Sochſen die Kuh ſei, welche von ihnen
allen gemolken, werde, was wir ihr gern
glauben wollen wer verſtünde dies wohl nicht von
dieſen Herren Alſo der Zuckerinduſtrie, der Kuh,
qutes Futter geben in Form von Ausfuhrprämien aus
den Taſchen der Steuerzahler, damit ſie viel Milch,
d. i. Dividende giebt.

So könnten wir noch mehreres anführen, wie der
Kampf auf der ganzen Linie entbrannt iſt, wir glauben
aber, das Vorſtehende genügt zur klaren Ueberſicht.
Wer von den ſtreitenden Mächten den Sieg davon-
tragen wird oder ob ſie ſich zu einem Kompromiß
einigen werden, wird die Zeit lehren. Aus alledem
aber ergiebt ſich der Schluß daß dieſe „Kämpfe mit
der Kapitalmacht keine wirkliche Beſſerung der Ver-
hältniſſe für die Allgemeinheit ſchaffen, daß ſie völlig
zweck und nutzlos für dieſelbe ſind. Hier kann nur
eine Radikalkur helfen die Umwandlung der geſamten
Abeitsmittel zum Gemeingut aller. Die privatkapi-
taliſtiſche Produktionsweiſe muß abgeſchafft und von
der Beſamiheit des Volfes übernommen werden. Dazu

W

10] Der Zug der Zeit.
Erzählung aus der jüngſten Vergangenheit von

A. Schröder.
(Nachdruck verboten.)

„Doch, Frau Wilberg, doch. Junge Mädchen wollen
ja alle gern heiraten, und ich ich habe ſoeben einen
Heiratsauntrag erhalten.“

„Sie Heiratsantrag von Frau Hanſen Bitte,
Sie wollen doch nicht den jungen

Hanſen heiraten
„Wollen? Nein, Frau Wilberg. Aber ſollen

d. h. ſie wollen mein Geid und mich dann nebenbei.
Eugen Hanſen als Ehegemahl und die gnädige Frau
als Schwiegermutter wäre das nicht ein beneidens-
wertes Los

„Schrecklich, Kind, ſchrecklichh! Doch davon ſollte
man ſelbſt im Scherz nicht reden. Das Los wird
hoffentlich keinem jungen Mädchen zufallen.“

Frau Hanſen war inzwiſchen zur Stadt gefahren
und hatte vor der Wohnung der Frau Bernſtorff
halten laſſen. Frau Bernſtorff war eine noch recht
ſtattliche Erſcheinung. Jhr verſtorbener Mann hatte
ſie ihres Geldes wegen geheiratet; er war aber ſo
rückſichtsvoll geweſen, nur die Zinſen ihres Kapitals
zu verbrauchen, ſo daß ſie trotz ihrer fünfunddreißig
Jahre als kinderloſe Witwe und Millionärin noch eine
„gute Partie“ war. Eine unangenehme Zugabe war
freilich ihre Dummheit und ihre Eitelkeit, denn auf

dieſe beiden Eigenſchaften der Dame bauend, machte
die Geſellſchaft ſie häufig zum Stichblatt des Witzes.

Frau Hanſen wiederholte hier ihre Einladung, und
dieſelbe fand bei der geſchmeichelten Frau die freund-
lichſte Aufnahme. Jetzt galt es nur noch die Zu-
ſtimmung ihres Sohnes ſich zu ſichern, und ſie hatte
damit das Verſprechen, das ſie ihrem Gemahl gegeben,
eingelöſt. Der Kutſcher bekam Befehl, nach Hauſe zu
fahren, denn die übrigen Einladungen S zu
machen, lag keine Veranlaſſung vor. Jn ihrer Boudoir
zurückgekehrt, ließ ſie ihren Sohn zu ſich bitten.

„Guten Morgen, Mama! Du wuünſcheſt mich zu
ſprechen? Womit kann ich Dir dienen

„Setze Dich! Jch habe mit Dir zu reden.
Du die Verhältniſſe des Geſchäfts

„Nein. Hat Papa wohl Verluſte gehabt Er geht
ſeit einiger Zeit etwas ſorgenvoll einher. Ein Ge
ſchäftsmann,“ ſetzte er altklug hinzu, „muß ſtets eine
heitere Miene zeigen, wenn er nicht allen möglichen
Kombinationen Thür und Thor öffnen will.“

„Du meinſt wohl, Dein Papa ſollte ſich an Dir
ein Beiſpiel nehmen erwiderte die Mutter ſpöttiſch.
„Jch will Dir ein Geheimnis anvertrauen: Die Fabrik
ſteht vor dem Bankerott; uns bleibt nichts als der
Bettelſtab, wenn keine Hilfe kommt.“

„Mama, Du übertreibſt. Papa hat Dir nur Angſt
machen wollen. Hat er Dir wohl eine Geldforderung
abgeſchlagen

„Laß alle derartigen Erörterungen! Es iſt, wie ich

Kennſt
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Dir ſage. Der Konkurs wird eröffnet die Gläubiger
erhalten höchſtens fünfzig Prozent, und wir ſtehen
vis-à-vis de rien.“

Jetzt verfärbte ſich das Geſicht des Herrn Han-
ſen jun.

„Da muß Hilfe geſchaffen werden, Mama,“ ſprach
er. „Jch habe viele Freunde, die

„So, Du haſt Freunde. Das iſt ja ſehr ſchön.
Wer von Jhnen würde wohl helfen? Es genügen
hunderttauſend Mark.“

„Ja, Mama, das iſt eine große Summe. Die hat
natürlich keiner flüſſig,“ ſtotterte der Sohn in höchſter
Verlegenheit. „Aber viele haben reiche Verbindungen,
auch an der Börſe, und

„Laß Deine Freunde in Ruhe. Wenn Du ihnen
ein Champagner-Souper in Geſellſchaft einiger Theater
damen giebſt, dann ſind ſie Deine Freunde. Wenn
Du aber ihre Hilfe in Anſpruch nehmen wollteſt, dann
würdeſt Du bittere Erfahrungen machen. Niemand
darf unſere Lage ahnen, wenn wir Rettung finden
wollen. Du darfſt Dich Deinen Freunden in der
nächſten Zeit nicht entziehen, aber Du mußt weniger
Geld gebrauchen als bisher, mußt Dir den Ruf der
Solidität verſchaffen. Jm übrigen aber kann die Hilfe
nur durch Dich kommen.“

„Durch mich? Jch verſtehe Dich nicht, Mama.“
„Du mußt heiraten
„Heiraten ich heiraten? Mama, ich muß



iſt aber der heutige Staat nicht geeignet, denn er iſt
faſt durchgängig auf kapitaliſtiſchen Grundſätzen auf-

Jnfolgedeſſen muß er ſo tanzen, wie dergebaut.

Kapitaliſt pfeift.

Solitiſche Aeberſicht.
Einer Anwandlung von Gerechtigkeits-

gefühl begegnen wir in der Kreuz Ztg.“ Sie ſchreibt:
„Die Speache des Verbandsorganes der Bergleute wird
immer leidenſchaftlicher, auch in den Verſammlungen
der Bergleute wird ein ſehr gereizter Ton angeſchlagen.
Die in Gelſenkirchen erſcheinende „Zeitung der deutſchen
Bergleute“ behauptet, viele Bergleute hätten ſchon
monatelang kein Fleiſch geſehen und von Butter auf
dem Brot könne überhaupt keine Rede ſein. Jedenfalls
iſt das übertrieben, wenn es aber auch nur zum Teile
richtig iſt, läßt es eine Notlage ahnen, die durch alle
Schönfärbereien der Zechenorgane nicht aus der Welt
geſchafft wird. Wenn die Bergleute in ſo leidenſchaft-
licher, ſchneidender Weiſe klagen, kann man nicht
alles auf Rechnung ſozialdemokratiſcher
Verhetzung ſetzen, ganz ohne Grund werden die
Leute nicht eine ſo verzweifelte Sprache reden und ſo
bitter geſtimmt ſein.“ Wirklich nicht? Wollte das

Junker- und Mucker-Organ ganz ehrlich und gerecht
ſein, ſo müßte es erklären, daß die Stimmung der
Bergleute überhaupt nicht „auf Rechnung ſozial-
demokratiſcher Verhetzung“, ſondern lediglich auf die
des an archiſchen Ausbeutung sunfugs des
Unternehmertums zu ſetzen iſt.

Wenn zwei dasſelbethun, ſoiſt es nicht
dasſelbe. Die Volkszeitung ſchreibt: „Wenn die
Arbeiter ſich vereinigen wollen, um durch die Vereinigung
eine Verbeſſerung ihrer ſozialen Lage zu erzielen, dann
ſind die Großinduſtriellen fürchterlich zornig und wehren
ſich mit Händen und Füßen gegen die Pläne der
Arbeiter. Wenn ſie aber ſelbſt ſich zu den ſogenannten
Kartellen vereinigen, um durch gemeinſame Preis-
ſteigerungen ſich auf Koſten der Konſumenten Vorteile
zu verſchaffen, dann iſt dies ein völlig ordnungsmäßiges
und berechtigtes Vorgehen. Wie groß dieſe Vorteile
in den letzten Jahren bei einzelnen Jnduſtriekartellen
geweſen ſind, dafür bringt die „Voſſ. Ztg.“ einige recht
lehrreiche Beiſpiele. Bei den Aktiengeſellſchaften der
chemiſchen Jnduſtrie, die ſeit Jahren ein Kartell bildet,
betrug die Durchſchnitts-Dividende 1885: 6,37, 1886:
7,17, 1887: 8,92, 1888: 9,78 Prozent, um im Jahre
1889 auf 10,58 Prozent zu ſteigen. Die Geſellſchaften,
die dem Dünger-Kartell angehörten, erzielten 1886:
2,41, 1887: 5,14, 1888: 7,97, 1889: 9,98 Prozent
Dividende. Noch glänzendere Reſultate hat die Theer-
farben-Jnduſtrie aufzuweiſen und die bezüglichen Zahlen
ſind: 7,09; 9,94; 13,25; 15,44; 17,5 Prozent.
Wenn andere Gründe nicht mehr vorhanden ſind, wird
bekanntlich auf den breiten Rücken des böſen Zwiſchen-
handels alle Schuld der Verteuerung abgeladen. Wie
zutreffend die Beſchuldigung iſt, zeigen die Salzpreiſe.
Jm Kleinhandel haben ſie ſich nicht verändert, dagegen
ſind ſie im Großhandel durch Vereinbarungen des
Sal,ſyndikats um 25--70 Prozent geſtiegen. Der
Kleinhandel trägt alſo in dieſem Falle, um die Kunden
nicht zu verlieren die ganze Laſt der Preiserhöhung.
Es iſt dies unbefangenen Beobachtern nichts Neues,
aber es iſt doch gut, wenn es wieder einmal zahlen-
mäßig vor aller Welt feſtgeſtellt wird.“ Daß in
der heutigen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft die Arbeiter die
Zeche bezahlen und zu grunde gehen müſſen, iſt eine
alte Geſchichte, die täglich durch neue Beiſpiele belegt
wird. Jm übrigen hat die „Volksztg.“ recht: es iſt
ein anderes, wenn ſich die Arbeiter, und ein anderes,
wenn ſich die Arbeitgeber koalierenv.

Den Antiſemiten ins Stammbuch. Jn
London hat kürzlich ein großes Proteſtmeetingegen die Bedrückung der Juden in Rußland
ſtattgefunden und es iſt allgemein aufgefallen daß
Gladſtone, the old man, an demſelben weder per
ſönlich teilgenommen, noch ſich entſchuldigt hat. Es
wirdzallgemein angenommen, daß er dies aus Rückſicht
Rußland gegenüber gethan habe, da er immer noch
darauf hofft, auf ſeine alten Tage noch einmal Premier-
miniſter zu werden. Dagegen haben hervorragende
Geiſtliche entſchieden zu der Frage Stellung genommen.
So hat Kardinal Manning ſein Ausbleiben tief be-
dauert durch eine böſe Erkältung, die er ſich im Sep
tember zugezogen, iſt er ſeit zwei Monaten ans Zimmer
gefeſſekt. Er gab ſeiner Anſicht ſchriftlichen Ausdruck
und verſpricht ſich von der Kenntnisgabe der Juden-
verfolgungen an den Zar ſehr viel, weil er meint,
derſelbe wiſſe von den grauſamen Akten der entfernten
Provinzgouverneure nichts, und ſie geſchähen wider
ſeinen Willen. Das ſind Anſichten, die wir nicht
teilen können und welche, wenn ſie richtig wären, nur
den Beweis der traurigen Thatſochen lieferten, daß der
ruſſiſche Kaiſer wunderbarerweiſe im Dunkeln über
einen Vorgang in ſeinem Reiche gehalten würde, der
in der ganzen Welt das größte Aufſehen erregt.

Der Erzbiſchof von Canterbury, das
Oberhaupt der anglikaniſchen Kirche, ſchrieb an den
Lordmayor, den Einberufer der Verſammlung, er hoffe,
„daß in einer wirkſamen Reſolution der Regierung
von Rußland die dringende Bitte werde nahegelegt
werden auf ſofortige Abänderung jener Verfügungen,
welche ſo außerordentliche Verzweiflung über ihre jü-
diſchen Unterthanen heraufbeſchwören.“ Der Biſchof
von London ſchrieb: „Solche Grauſamkeiten, im
Namen des Chriſtentums verübt, ſind eine Schmach
für jede Religion.“ Reverend C. H. Spurgon ſchrieb
„Jch bin empört, daß der Stamm Jsrael unterdrückt
wird von ſolchen, die wohl den Namen von Chriſten
tragen, denen aber der Geiſt und Sinn des Chriſten
tums vollſtändig fremd iſt.“ Der Poöta laureatus
von England, Lord Tennyſon, ſchrieb, er verdamme
naturgemäß jede Art von Verfolgung und ſympathiſiere
mit den Tendenzen des Meetings. Und das mögen
ſich unſere Stöckerlinge ad notam nehmen.

Aus Schleſien, 12. Dez., wird der „Frankf.
Ztg.“ geſchrieben: Daß es noch immer Polizeiorga e
geben ſollte, denen die Aufhebung des Sozialiſten
geſetzes unbekannt geblieben iſt erſcheint unglaublich,
aber man iſt ja manches gewöhnt im lieben Deutſch
land, und ſo wird auch das Folgende kaum über-
raſchen Jn Glatz wurde bei einem Barbier durch den
Polizeikommiſſar Hanke und den Polizeiſergeanten
Werner eine Heusſuchung abgehalten weil bei jenem
nach eingegongener Anzeige eine Sendung „verbotener
Schriften“ eingetroffen ſei. Die Beamten beſchlag-
nahmten mehrere Nummern ſozialdemokratiſcher Zei-
tungen und das 2. und 3. Heft von Zimmermayns
„Deutſcher Bauernkrieg“.

Schweiz. Der Bundesrat beſchloß die Aus-
weiſung folgender Perſonen aus der Schweiz:
Paul Bernurd aus Breſt in Frankreich, Louis Joſeph
Galleani aus Vereel, Petraroja genannt Janvier aus
Neapel, Rovigo Hiskio alias Marelli aus Trieſt,
Stojanoff und Peraskiff aus Bulgarien, Lucien Weil
aus Frankreich, ſämtlich in Genf wohnhaft. Die
Ausweiſung erfolgt, weil die Genannten ihre an ar-
chiſtiſche Propaganda auch in der Schweiz fort
geſetzt, zu gewaltſamem Umſturz der beſtehenden ge-
ſellſchaftlichen Ordnung aufgefordert und Mord und
andere verbrecheriſche Handlungen als hierzu geeignete
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Mittel bezeichnet haben.

Amerika. Einer der Verurteilten von Chicago, die
5 l ebenslänglichem Zuchthaus „begnadigt“ worden ſind,

skar Neebe, dürfte wohl demnächſt in Freiheit
ſetzt werden. „Ein Grund für dieſe Annahme“, leſen
wir in der „New-Yorker Volks Zeitung“, iſt darin zu
ſuchen, daß der ze gegen Neebe, der Wirt
Franz Hein, auf deſſen Zeugnis hin der Ange-
klagte hauptſächlich verurteilt wurde, Zweifel beommen
hat, ob er in dem Prozeß wirklich richtig ausgeſagt
habe. Hein hatte, wie die „Jllinois StaatsZtg.“
berichtet, folgendes ausgeſagt: „Am Montag den
3. Mai 1886 (am Tage vor dem Bombenwurf) zwiſchen
9 und 10 Uhr abends, ſei Neebe in ſeine Wirtſchaft
auf der Nordſeite gekommen und habe einige der Rache
aufrufe auf den Tiſch gelegt und auf ſie hingewieſen
mit den Worten: „Sechs unſerer Brüder wurden ge
tötet. Blut iſt gefloſſen. Es könnte aber eine Zeit
kommen, wo es umgekehrt geht.“ Neebe ſei äußerſt
zornig auf die Poliziſten der Weſtſeite geneſen und
habe den Aufruhr auf der Weſtſeite (bei MecCormick's
Fabrik) erwähnt. Seit einiger Zeit war jedoch das
Gewiſſen Franz Hein's wegen dieſer ſeiner Ausſage
beunruhizt. Kürzlich erſchien er in Springfield vor
Gouverneur Fiſer und erklärte dieſem folgendes: Schon
ſeit längerer Zeit werde er von Zweifeln darüber be-
unruhigt, ob Oskar Neebe wirklich der Mann geweſen
ſei, welcher die Racheaufrufe bei ihm niedergelegt habe,
und mehr und mehr habe ſich in ihm der Glaube be-
feſtigt, daß es nicht Oskar Neebe geweſen. Seine für
Neebe ſo ſehr belaſtende Ausſage vor Gericht habe er
allerdings in gutem Glauben gemacht. Am Tage nach
dem Bombenwurfe ſeien nämlich zwei Poliziſten in
ſeine Wirtſchaft gekommen und hätten geſagt: „Sie
haben die Aufrufe, die kein anderer als Neebe bei
Jhnen hingelegt hat.“ Die Beſtimmtheit, womit die
Poliziſten dies geäußert, habe damals in ihm wirklich
die Ueberzeugung hervorgezogen, daß Neebe der Mann
mit den Rache Aufrufen geweſen ſei. Und da er eine
gewiſſe Aehnlichkeit des Angeklagten Neebe im Gerichts-
ſaale mit dem Bringer jener Aufrufe wahrzunehmen
geglaubt habe, ſo habe er auf dem Zeugenſtande im
Kreuzverhör durch Stagatsanwalt Grinnell den An-
„tklagten als den Mann mit den Aufrufen „identifi-

Aber bald darauf ſeien ernſtliche Zweifel in
ihm aufgetaucht, ob er auch recht geſehen habe. Und
da ihm dieſe Zweifel keine Ruhe mehr ließen, ſei er
vor dem Gouverneur erſchienen.“ Hierzu bemerkt die
„N Y. Volksztg.“: „Wir wollen hoffen, daß das end
lich genügen wird, den Gouverneur zu reruanlaſſen
Neebe frei zu geben. Auf den ganzen Prozeß aber und
auf das Verfahren bei demſelben wirft die Zurück-
nahme des Zeugniſſes von Hein ein grelles Lichte
Und auf derartige Zeugniſſe und auf noch ſchlechter.
hin hat man fünf Menſchen getötet und drei lebendig
begraben!“ Und wir fügen aus unſerer Kenntnis
der Sache hinzu, daß der Prozeß gegen die Chicagoer
„Auarchiſten“ die beiläufig gar keine Anarchiſten
waren nach dem Urteil der hervvoragendſten Ju-
riſten Amerikas in gewiſſenlos -parteiiſchſter Weiſe ge-

führt worden iſt. Und wenn jemals ein Juſtiz-
mord begangen wurde, ſo iſt er hier begangen worden.
Hätten die Angeklagten einer anderen Partei an-

gehört, und wären ſie nicht Deutſche geweſen ein
Moment, das bisher nicht genügend berückſichtigt
wurde kein amerikaniſches Gericht hätte ſie ſchuldig
befunden.

Sergius Schewitſch, der frühere Redakteur
der ſozialdemokratiſchen „New- Yorker Volkszeitung“
und jahrelang bervorragend in der amerikaniſchen Ar-
beiterbewegung, verließ im Laufe dieſes Sommers plötz
lich ſeinen Poſten und kehrte nach Rußland, ſeiner Heimat-

lachen.

ſoll
„Weißt Du ſelbſt keine? Reich muß ſi' ſein ſehr

reich, und ſchnell muß es gehen, ſonſt kommt die Hilfe
zu ſpät. Du wirſt Teilhaber der Firma und bringſt
die Fabrik durch Dein Geld zu neuer Blüte.“

„Durch mein Geld? Du meinſt, durch das Geld
meiner Frau. Jch weiß kein Mädchen, das reich genug
wäre und das ich möchte.“

„Was Du möchteſt, darauf kommt es nicht an.
Wollteſt Du lieber eine Kontorſtelle mit etwa tauſend
Mark Gehalt, vorausgeſetzt, daß ſich eine ſolche Stelle
fände, die Deinen Fähigkeiten entſpräche

„Mama, Du biſt grauſam; ich
„Dein Vater hofft auf eine Stelle von höchſtens

zweitauſend Mark. Du wirſt einſehen, daß dann Deine
Fahigkeiten und Kenntniſſe mit tauſend Mark reichlich
bezahlt ſind.“

„Mama, dieſe Perſpektive iſt ja gräßich. Aber ich
merke ſchon, Du haſt mir bereits eine Frau ausgeſucht.
Wer iſt es?“

„Frau Bernſtorff.“
„Frau Bernſtorff?“
„Frau Bernſtorff iſt Millionärin.

Die alte dumme Gans?“
Das

„Aber der Spott meiner Freunde.
„Deine Freunde werden Dich alle beneiden.

Du Dich nicht beeilſt, holt ſie Dir irgend ein anderer
weg. Für eine Million würden die meiſten Deiner
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Wer iſt denn die Auserkorene, die ich heiraten

genügt.
Uebrigens iſt ſie immer noch eine ſtattliche Erſcheinung.“

Wenn

guten Freunde auch eine Vogeiſcheuche heiraten. Wenn
Du aber lieber eine Hausknechtsſtelle willſt viel
höher zu kommen, darfſt Du ja nicht hoffen dann
ſoll es mir auch recht ſein. Jch finde wohl noch ein
Unterkommen bei meinen Verwandten. Du und Dein
Papa werden dann freilich ſehen müſſen, wie Jhr Euch
durchſchlagt.“

„Wohlan, Mama, ich opfere mich.
thun ſoll.“

„Jch habe keine andere Entſcheidung erwartet. Höre
alſo! Jch habe Frau Bernſtorff mitgeteilt, daß Du
als Teilhaber ins Geſchäft trittſt und daß wir zur
Feier dieſes freudigen Ereigniſſes einen kleinen Ball
geben werden. Jch habe ſie dazu eingeladen und für
Dich die Ehre erbeten, ſie zu Tiſche führen zu dürfen.
Sie weiß die Ehre, die ihr von einem Mitinhaber der
berühmten Firma Eugen Hanſen u. Sohn zu teil wird,
ſeur zu ſchatzen und hat freudig zugeſagt. Du ſchickſt
ihr nun noch heute ein Blumenbouquet und bitteſt um
die Erlaubnis, ihr morgen Deinen Dank für die freund-
liche Zuſage perſönlich abſtatten zu dürfen. Kannſt
Du ihr bei dieſem erſten Beſuche in ſchicklicher W iſe
das Jawort ſchon abgewinnen, ſo iſt das um ſo beſſer.

Sage, was ich

Gelingt es nicht, dann muß es auf unſerem Balle
ſein, und zwar vor dem Souper, damit bei demſelben
die Verlobung proklamiert werden kann.“

„Gut, Mama, Du ſollſt mit mir zufrieden ſein.
Darf ich mich jetzt entfernen

„Geh! Aber ich warne Dich noch einmal: Denke

daran, was auf dem Spiele ſteht. Frau Bernſtorff
iſt unſere einzige Retlung; ich habe keine zweite Partie
für Dich in Bereitſchaft.“

Eugen Hanſen jun. konnte am andern Tage ſeiner
Mutter die angenehme Mitteilung machen, daß er ſich
mit Frau Bernſtorff verlobt habe und dieſelbe im elter-
lichen Hauſe am Abend als ſeine Braut vorſtellen
werde. Ein paar Tage ſpäter brachten die Lokalblätter
folgende Notiz:

Die rühmlichſt bekannte Maſchinen-
fabrik von Eugen Hanſen u. Sohn gab
geſtern ihrem geſamten Arbeiterperſonal im „Tivoli“
ein wohlgelungenes Feſt. Veranlaſſung dazu war
die Verlobung des Herrn Eugen Hanſen jun. mit
der Frau Witwe Bernſtorff, geb. Hansheim. Die
jugendfriſche Braut, die, nebenbei bemerkt, Millionärin
iſt, machte beim Feſt ſelbſt die Honneurs. Herr
Eugen Hanſen ſen. hat das Geſchäft vor etwa
20 Jahren von ſeinem Vater übernommen und es
in dieſer Zeit durch ſeinen raſtloſen Fleiß und ſeine
Umſicht zur größten Blüte gebracht. Herrn Eugen
Hanſen jun., der jetzt als Teilhaber in die Firma
eintritt, wird es gewiß gelingen, die Fabrik, die jetzt
ſchon mehrere hundert Arbeiter beſchäftigt, immer
weiter auszugeſtalten, ſo daß unſere Stadt auf
dieſem Gebiete ein induſtrielles Etabliſſement beſitzen
wird, das in Deutſchland ſeinesgleichen ſucht.

(Fortſetzung folgt.)
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zurück. Er verbreitete über dieſen Schritt allerhand mehr
oder weniger abenteuerliche Mitteilungen. Thatſache iſt,
daß Schewitſch mit ſeiner Familie, von der er ſeiner
politiſchen Richtung wegen verſtoßen zu ſein behauptete,
wieder auf beſtem Fuße ſteht und gegenwärtig in Riga
als Beamter des Zaren funktioniert. Alſo ein Ver
räter. Bemerkt ſei, daß ihm in Amerika niemals recht

etraut und daß er von vielen für einen Mouchard
Spitzel) gehalten wurde. Schwewitſch iſt bekanntlich

mit Frau Rakowitza, der einſtigen Geliebten Laſſalles,

verheiratet. (Berl. Volksbl.)
Lokales.

Halle. 18 Dezember.
Stadttheater. Das Ballet „Meißner Pozellan“ ſcheint

ätznlich der Puppenfee erſt von Halle aus ſeinen Rundgang
über die deutſche Bühne machen zu wollen, denn faſt keine
Aufführung vergeht, ohne das namhafte auswärtige
Bühnenleiter ſich die choreographiſche Schöpfung anſehen.
Am Sonntag nachmittag gelangt nochmals, vielfachen Wünſchenentſprechend, das Sudergannſche Schauſpiel „Die Ehre“ bei

halben Preiſen als Fremdenvorſtellung zur Aufführung. Am
Montag findet eine Wiederholung des vaterländiſchen Schau
ſpiels „Kolberg“ in der bisherigen Beſetzung ſtatt.

Genvyſſeuſchaftsbuchdruckerei. Die „Saaleztg.“ veröffent
licht amtlich folgendes: Genoſſenſchaftsregiſter des König-
lichen Amtsgerichts zu Halle a. S. Jn unſer Genoſſen-
ſchaftsregiſter iſt unter Nr. 16 folgende neue Genoſſenſchaft:
Firma der Genoſſenſchaſt: Halleſche Genoſſenſchafts-
Buchdruck eerei, eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter
Hafipflicht Sitz der Genoſſenſchaft: Halle a. S. Rechts
verhältniſſe der Genoſſenſchaft: Gegenſtand des Unter
nehmens der durch Statut vom 10. Dezember 1890 gegründeten
Genoſſeuſchaft iſt die gewerbsmäßige Herſtellung und der Ver
trieb von Druckſachen auf gemeinſchaftliche Rechnung. Die Haft-
ſumme beträgt 50 M Ein Genoſſe kann ſich auf mehrere Ge-
ſchäftsanteile, deren höchſte Zahl auf 60 feſtgeſetzt iſt, beteiligen.
Die von der Genoſſenſchaft ausgehenden Bekanntmachungen er-
gehen unter der Firma der Genoſſenſchaft und werden von
zwei Vorſtands oder zwei Aufſichtsrats Mitgliedern unter
zeichnet. Die Veröffentlichung der Bekanntmachungen erfolgt
im „Volksblatt für Halle und den Saalkreis“. Das Geſchäfts
jahr beginnt mit dem 1. Dezember und endigt mit dem 30 No-
vember. Der Vorſtand beſteht aus vier Perſonen die Zeich-
nung derſelben geſchieht unter Namenshinzufügung unter die
Firma der Genoſſenſchaft Dritten gegenüber iſt die Zeichnung
nur rechtsverbindlich, wenn ſie mindeſtens von zwei Vorſtands-
mitgliedern geſchehen iſt. Der Vorſtand beſteht zur Zeit aus:
1 dem Buchbinder lfred Jaehnig, 2. dem Buchdrucker Her
mann Benthin, 3. m Buchdrucker Otto Richter, 4 dem Zei-
tungs- Verleger Auguſt Groß, zu 1, 2 und 4 zu Halle a. S.,
zu 3 zu Giebichenſtein, eingetragen zufolge Verfügung vom
12 Dezember 1890 an demſelben Tage. Die Einſicht der Liſte
der Genoſſen während der Dienſtſtunden des Gerichts iſt jedem
geſtattet. Halle a. S., den 12. Dezember 1890. Königliches
Amtsgericht, Abteilung VII. Wir machen hierbei darauf
aufmerkſam, daß, wie aus dem Jnſeratenteile erſichtlich, Sonn
tag den 28. Dezember nachmittags /24 Uhr in der „Moritz-
vurg“ die erſte ordentliche Generalverſammlung ſtattfindet.
S. das Jnſerat.

Ein ungebetener Gaſt. Jn nicht gelinden Schrecken
mögen am Dienstag abend die Beſucher des neuerrichteten
Café Monopol vis-à-vis dem Stadttheater verſetzt worden ſein,
als plötzlich ein durchgegangener Ochſe mit den Hörnern eine
der nach der Schulgaſſe zu belegenen großen Spiegelſcheiben
zertrümmerte. Dem Führer des Tieres, dem Fleiſchermeiſter
B, gelang es zwar, das Vieh auf den rechten Weg zu bringen,
den entſtandenen nicht unbeträchtlichen Schaden wird derſelbe
aber wohl tragen müſſen.

Beſtrafte Unachtſamkeit. Jn dem Warteſaal 3. und
4. Klaſſe auf dem hieſigen Bahnhofe ſetzte ein euswärtiger
Handelsmann ſeinen mit etwa 150 M. Jnhalt beſchwerten
Hauſierkaſten nieder und begab ſich noch einmal nach der Stadt.
Als er wieder zurückkehrte, machte er zu ſeinem Schrecken die
Wahrnehmung, daß ſein Hauſierkaſten verſchwunden war. Der
Verdacht lenkt ſich auf eine vorher an demſelben Tiſche mit
ihm geſeſſene Frauensperſon.

Ausgeglitten iſt am 15. Dezember der Kolporteur G.
B. auf dem Gute des Oekonomen Ködelbeter in Körbisdorf,
wobei er neben die Hundehütte zu liegen kam. Der Hund
ſprang auf den Gefallenen zu, zerriß ihm den Rockärmel und
verletzte den Arm ganz beträchtlich.

Die Schule im Regierungsbezirk Merſeburg. Die
„SaaleZtg.“ ſchreibt: „Das jetzt erſchienene „Handbuch für
Schulinſpektoren und Lehrer des Regierungsbezirks Merſeburg
für 1891 und 92“ zeigt einmal wieder, wie weit die Volks
ſchulen auch in unſerem Regierungsbezirk noch von einem be-
friedigenden Zuſtande entfernt ſind. Der Entwurf eines neuen
Volksſchulgeſetzes bezeichnet für die mehrſtufige Schule 80 Schüler,
für die einſtufige 70 Schüler als Höchſtzahl der einem Lehier
zu überweiſenden Kinder. Nach dem Handbuche unterrichteten
148 Lehrer 100 und mehr als 100 Schüler, davon 51 mehr
als 120 Schüler. Die böchſten Zahlen der einem Lehrer über
wieſenen Schüler ſind 152, 154, 160, 193, 197. Jn 27 Städten
des Regierungsbezirks beſteht für die Lehrer eine Gehaltsord-
nung das Anfangsgehalt ſchwankt zwiſchen 750, 900, 930,
1000 und 1200 M das Höchſtgehaltä zeigt die Zahlen 1350,
1500, 1600, 1650, 1800, 1900, 1950, 2000, 2100, 2160 und
2700 M Das Höchſtgehalt wird erreicht in 20 bis 40 Dienſt
jahren. Die weitaus beſte Gehaltsordnung hat Halle aufzu
weiſen 1200--2700 M iin 31 Dienſtjahren. Nur in einigen
größeren Städten und Gemeinden giebt es beſtimmte Gehalte
ordnungen Zur Zeit der Herausgabe des Handbuchs waren
85 Stellen unbeſetzt.“ Das ſind wahrlich keine glänzen
den Verhältniſſe. Und unſer Kreis iſt noch einer von den
beſten

Arbeiterbewegung.
Jn der am 16. d Monats im Saale der „Moritzburg“

ſtattgefundenen Mitgliederver ſammlung des Maurerfachvereins
ſprach Herr Albrecht über das Thema „Antike und moderne
Kultur.“ Referent erläutert der Verſammlung die Worte
antike und moderne Kultur und geht dann über zu dem Thema
ſelbſt. Mit den alten Hirtenvölkern ſeinen Anfang nehmend,
habe ſich die Kultur immer mehr und mehr entwickelt Die
Kunſtwerke der alten Aegypter und Griechen und wie die alten
Völker alle heißen, geben den jetzigen Völkern noch Zeugnis,
wie weit die Entwickelung der Kunſt der alten Völker fort
geſchritten war und legen auch Zeugnis davon ab, daß ſchon
zu dieſer Zeit eine Organiſation der Arbeit beſtanden hat.
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Redner geht über zur Sklaverei und auf ihre Entſtehung und
die Befreiung der Sklaven ſelbſt, indem ſie zur Zeit Neros,
des römiſchen Kaiſers und größten Barbaren dieſer Zeit, ſeinen

öhepunkt erreicht habe und von dieſer Zeit eine zweite
ulturperiode ſeinen Anfang nahm mit der Lehre des Na

zareners Jeſu und mit Beginn der chriſtlichen Partei. Gerade
dieſe Lehre habe durch ihre grauenhafte Verfolgung Ueber
menſchliches über ſich ergehen laſſen müſſen, indem die Anhänger
derſelben mit Todesverachtung für dieſelbe eintraten. Aber-
tauſende von Opfern dieſer neuen Lehre haben den Märtyrer
tod erlitten; würden dieſelben jetzt auferſtehen aus ihren
Gräbern und die jetzige Chriſtenheit und ihre durch die Pfaffen
verunglimpfte Lehre ſehen und hören, wie dieſelbe verfälſcht
wird, ſie würden einer argen Täuſchung hingegeben, indem
die Grundlehre der erſten Chriſten dem Kommunismus und der
Demokratie entſtammt hätte. Vergleiche man jetzt die Lehre
eines Stöcker und Konſorten mit dieſer erſten Lehre und
ſtudiere man die Entſtehungsgeſchichte der Chriſtenheit, welcher
gewaltiger Unterſchied ſtände da zwiſchen früher und jetzt.
Hieraus laſſe ſich erkennen, daß dieſe Lehre, ſo gut ſie auch
bei ihrem Anfang mag geweſen ſein, die Völker nicht das da
mit erreicht haben, wofür ſo mancher mit Freuden in den
Tod gegangen iſt. Auch dieſe Lehre ſtände jetzt am Wende-
punkt, indem ſie einer neuen der Zeit entſprechenden Platz
machen müßte. Dieſelbe wäre allerdings nicht ſo ſehr neu,
ſondern nehme ihren Anfang ſchon ſeit der franzöſiſchen Revo-
lution von 1789, habe aber in den letzten 25 Jahren ſo ge-
waltigen Fortſchritt gemacht, daß viele Millionen auf der
ganzen Welt derſelbigen huldigen und Anhänger derſelben
ſeien. Und dieſe neue Lehre bildet die dritte Kulturperiode
und predigt den Sozialismus, welcher ſich in der ſozialdemo-
kratiſchen Partei verkörpert. Redner erläutert eingehend dieſe
neue Jdee und ihre Lehre und die Konzeſſionen welche
die Regierung dieſer Partei in Geſtalt der ſozialen Re
formen gemacht habe und erſucht die Anweſenden, immer
mehr und mehr Anhänger derſelben zuzuführen. Mit den
Worten des Weiſen von Königsberg unſeres unver-
geßlichen Johann Jakobi, „der kleinſte Verein wird für den
Geſchichtsſchreiber größere Bedeutung haben als die Schlacht
von Sadowa“ ſchließt der Referent ſeinen lehrreichen, gut durch-
dachten und mit ungeteiltem Beifall aufgenommenen Vortrag.
Jm Verſchiedenen entſpann ſich eine kurze Debatte über den
von der Baugewerksinnung geplanten Geſellenausſchuß. Die
Kollegen welche auf dieſen Leim geſprungen ſind, wie es in
der Verſammlung auseinandergelegt wurde, ſind nicht zu be-
dauern, denn die Folgen davon werden ſie bitter bereuen
müſſen. Mit dem Schiedsgericht, welches die Folge davon iſt
und wozu nach dem Geſetz die Jnnung einen ſolchen Geſellen
ausſchluß, wollte ſagen Geſellenausſchuß braucht, werden dieſelben
die erſte bittere Erfahrung machen. Eine erregte Diskuſſion
entſpann ſich noch mit Mitgliedern, welche einen ſogenannten
Putzerklub gründen wollen, we cher aber nach den Darlegungen
überhaupt, wenn er zuſtande kommen ſollte, nicht lebensfähig
ſein wird, aber immerhin etwas Jntereſſe in Anſpruch nehmen
wird. Nach verſchiedenen Regelungen in betreff der Weihnachts-
beſcherung, welche nächſten Sonntag in Freybergs Garten, ver
bunden mit Konzert und Ball, ſtattfindet, ſchloß der Vorſitzende
die gut beſuchte Verſammlung.

Vermiſchtes.

Verbrennung von Straßenkehricht. Die
Stadt Leeds in England hat dem „Engineer“ zufolge
mit der Einführung von Oefen zur Verbrennung der
Abſälle einen glücklichen Griff gemacht. Es ſind 12
Oefen, we'che zuſam. nen in 24 Stunden 70 Tonnen
(1400 Zentner) Kehricht vertilgen. Die Wärme der
Feuerung geht nicht verloren. Mit derſelben wird
Dampf erzeugt und eine Stampfmühle betrieben, welche
die Aſche und Schlacken in Mörtel verwandelt. Der
Verkauf dieſer Erzeugniſſe aber deckt nahezu die Koſten
des Betriebs. Die Verbrennung von Straßen und
Hauskehricht iſt bekanntlich die einzig ſichere Weiſe,
um die zahlreichen in dieſen Abfallſtoffen aufge-
ſpeicherten Krankheitserreger mit Sicherheit aus der
Welt zu ſchaffen.

Ein aufregendes Spielzeug. Für den diesjäh-
rigen Weinachtsmarkt hat die Pariſer Spielwaren-
Jnduſtrie ein Spielzeug gelieſert, das an Geſchmackloſig-
keit bis jetzt nicht ſeinesgleichen hatte: einen entgleiſen-
den Bahnzug. Derſelbe läuft durch eine Gebirgsland-
ſchaft en miniature; an einer beſtimmten Stelle ent-
gleiſt er und Lokomotive und Wagen ſtürzen in den
Abgrund. Alles, ſogar die Toten und Verwundeten,
möglichſt naturgetreu gemacht, iſt dabei vorhanden.
Recht paſſend für ein Kindergemüt!!

Die ſpaniſche Zenſur räumte in den vierziger
Jahren mächtig unter den Zeitungs- Artikeln auf. Die
meiſten ſpaniſchen Blätter beſtanden Bilder der Un-
ſchuld aus zwei Dritteln weißen leeren Papiers. So er-
ſchien im Jahre 1846 der „Expektator“ in folgendem
Zuſtand: Auf der erſten Seite ſtand: „alle treuen
Spanier“, auf der zweiten, ganz unten: „unſer glück-
liches Vaterland“. Auf der dritten fanden ſich die
Worte: „die Jnfantin durch ihre Heirat“ und am Ende
der letzten, vierten: „in unſerer nächſten Nummer.“
Eine recht anregend Lektüre!

Aus dem Berliner Gerichtsſagl. „Wenn die Jeſchichte
von den ollen Fußtritt doch zu 'ne jroßartije Verbrecherſache
mit Zeijen un verſchiedene jeſchworene Eide jeſtempelt werden
ſoll, denn möchte ick doch den hohen Jerichtshof bitten, det mir
ooch een Verteidiger anberaumt wird, indem ick natierlich mit
meine Red jelenkigkeit jegen den Herrn Staatsanwalt in'n
Hinterjrund treten muß.“ So meinte der Schlächtergeſelle
Ernſt P. zum Vorſitzenden des Schöffengerichts, nachdem der
gegen ihn gerichtete, auf Tierquälerei und Beleidigung lautende
Anklageveſchluß verleſen worden war. Vorſ Ein Verteidiger
wird Jhnen von Gerichts wegen nicht geſtellt, es iſt auch durch
aus nicht nötig, denn nach der ſoeben abgelegten Probe ſprechen
Sie mehr wie nötig iſt. Sie wiſſen, was Jhnen zur Laſt ge
legt wird. Sie ſollen am Morgen des 19. September den
Hund des Verſicherungs-Jnſpektors D. in Aergernis erregender
Weiſe gemißhandelt und dann deſſen Herrin beleidigt haben.
Geben Sie es zu? Angekl.: Een'n Fußtritt hat er jekriegt,
un jeärjert mag er ſich voch haben, aber det ſollte er voch.

4 J

Hat er mir nich ooch jeärjert? Eenen Dag wie alle Dage?Vorſ.: Der Hund ſog ſich aber förmlich gekugelt haben

Angekl.: J, ſo'n Hund kugelt ſich bald mal, in'n Cirkus Schu
mann is eener, der Vorſ.: Reden Sie hier kein unnützes
Zeug. Frau D. wird bekunden, daß der Hund acht Tage lang
nicht gefreſſen hat. Angekl.: Na, dann hat er jefaſt't
un ſie hat e jeſpart. Uebrijens ſagen die Nachbarn,
det ſie bloß ſeine Jakobine is un alſo als Eigen-
tümerin für den überhaupt nich intreten kann.
Det bitte ick mit uff ihren Eid zu lejen. Vorſ.: An
geklagter. Sie ſtehen augenſcheinlich unter dem Ein
fluſſe eines ſchlechten Ratgebers, die Sache iſt ja nicht ſo ſchlimm,
ſagen Sie doch lieber die Wahrheit. Angekl.: Det dhue ick
ooch, aber en Hund is doch keen Menſch nich. Jck bin for
Reinlichkeit, un det muß jeder Schlächter ſind. Nich blos in'n
Laden muß man ſich vor Propertee ſpiegeln können, er muß
ooch en ſaubern Jndruck machen, wenn man noch draußen
ſteht. Jck halte druf, det alle Morjen der Bürgerſteig reene
jefegt un in'n Sommer beſprengt wird Det hatte ick ooch
in'n September gemacht, aber kaum war ick mit die Arbeet
fertig, ſo konnte ick wieder nach'n Hof loofen un den Beſen,
holen. Wenn ick jerade allens hübſch propper hatte, denn kam
ſo'n infamizter Köter un Sie wiſſen wohl, Herr Jerichts-
hof. Un denn immer jerade vor unſere Dhiere. Det braucht
ſich keener nich jefallen zu laſſen. Vorſ.: Nein, Sie waren
berechtigt, den Hund fortzujagen. Sie hatten aber nicht nötig,
das Tier mit ſo großer Gewalt mit den ſchweren Holzpantinen
in die Seite zu ſtoßen. Angekl.: Wenn ick nu aber weiter
niſcht bei mir habe? Jch kann ihm doch nich mit'n Karmenaden
knochen ſchmeißen? Und denn wartet er voch nich ſo lange,
bis man en paſſendet Stück Dings jefunden hat, da heeßt
et flink ſind un ick kann mir voch nich ſo jenau überlejen
wie derbe ick ihn ſtoßen will. Stoße ich zu ſachte, dann denkt
er am Ende ick will ihm kitzeln und det jefällt ihm und er
kommt morien wieder. Vorſ.: Sie gerieten dann mit der
Frau D., der Herrin des Hundes, in einen Wortwechſel?
Angekl.: Die Perſon muß mindeſtens 'ne Fontanelle in'n Kopp
haben. Vorſ.: Jch ſage Jhnen zum letztenmale, laſſen Sie
derartige Redensarten. Angekl. Alſo ſie ſteht nebenan in'n
Thorweg un freut ſich über den Reinlichkeitsſinn von ihren
Phylax, det er den Nachbarn bedenkt un nich vor die eijene
Dhiere bleibt. Als ick ihn aber uf'n Damm jeſtoßen hatte, da
ſchrie ſie Zitter mordiö un hatte ſich, als wenn ick ihr mindeſtens
en paar Kinder abjeſchlacht hätte. Un ihr Mann, der däte
Tierſchutzmann ſind un jehörte in'n Verein un der ſollte mir
det ſchon beſorjen. Mir kam die janze Jeſchichte höchſtens
ſpaßhaft vor un ick ſagte ihr, denn däte ick ihr voch anzeijen,
denn ſie hätte neilich mal eenen Floh erſt mang die Finger
jewribbelt, ehe ſie ihn dodt jemacht hädde un det wäre voch
Tierquälerei. Nu wurde ſie immer wiethender un da mag ick
det denn jeſagt haben, wat in die Anklage ſteht. Der Be
ſchuldigte wird nur wegen Beleidigung beſtraft und kommt
mit 5 M. davon.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 17. Dezember.

Aufgeboten: Der Schmied Johann Paca und Johanna
Haudek (Gartengaſſe 10). Der Böttcher Louis Dänhardt und
Emma Spiegel (Halle und Sennewitz). Der Handarbeiter
S Hermann und Minna Bartholomäus (Gölzau und

trau).
Eheſchließungen: Der Polizeiſergeant Bernhard Kind und

Johanna Geiſenhof Geiſtſtraße 26/27 und Augsburg).
Geboren: Dem Vißzefeldwebel Fritz Ludwig eine T., Amalie

Martha Chriſtine Elly (Frieſenſtraße 18). Dem Böttcher Otto
Reinicke ein S., Emil Friedrich Böllbergerweg 26). Dem
Keſſelſchmied Friedrich Richter eine T., Anna (Große Ulrich
ſtraße 54). Dem Jngenieur Walther Häntzſchel eine T., Char
lotte Eleonore Marienſtraße 24). Dem Tapezierer Ludwig
Schlurick ein S, Alfred (Martinberg 54a).

Geſtorben: Der emer. Lehrer Louis Fehmel, 70 J. (Schwetſchke
ſtraße 7). Des Kohlgärtner Franz Schulze S. Max, 8 J.
(Diemitz). Des Drogiſt Johannes Büdefeldt T. Käthchen, 11
M. Leipzigerſtraße 86). Des Schloſſer Chriſtian Krägenau T.
Martha, 3 J. (Klinik) Dr Kutſcher Heinrich Körner, 55 J.
(Klinik). Des Rangiermeiſter Franz Hundt Ehefrau, Emilie
geborene Schröder (Hagenſtraße 1). Des Mützenmacher Wil
helm Clauswitz Ehefrau, Johanne Thereſe geborene Arnold,
74 J. (Bernburgerſtraßze 22). Des Baumeiſter und Königl.
Techn. EiſenbahnSekretär Heinrich Kirchner S. Fritz, 8 J.
(Thorſtraße 35). Des Schloſſer Ludwig Theodor Hahn S.
Max Louis, 3 J. (Thorſtraße 26b)

Stadttheater zu Halle a. S.
Donnerstag den 18. Dezember 1890.

96. Vorſtellung. 22 Vorſtellung außer Abonnement.

Letztes Gaſtſpiel von Franziska Ellmenreich.

Der Vicomte Von Létorières.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen nach dem Franzöſiſchen v. Karl Blum.

Freitag den 19. Dezember 1890.
97. Vorſtellung. 75. Abonnements- Vorſtellung. Anfang 7/, Uhr.

(Farbe: blau.)

Der Wildschütz,
Komiſche Oper in 3 Akten von Albert Lortzing.

Perſonen:
Graf von Eberbach
Die Gräfin, ſeine Gemahlin
Baron Kronthal, Bruder der Gräfin
Baronin Freimann, eine junge Witwe,

Schweſter des Grafen
Nannette, ihr Kammermädchen
Baculus, Schulmeiſter auf dem Gut des

Grafen
Gretchen, ſeine Braut Luiſe Buttſchardt.
Pancratius, Haushofmeiſter

Schloß Edmund Doß.Dienerſchaft und Jäger des Grafen, Dorfbewohner, Schuljugend.
Der erſte Akt ſpielt im Dorfe, der zweite im Schloſſe ſelbſt.

Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

Sonnabend den 20. Dezember 1890.
98. Vorſtellung. 76. Abonnements Vorſtellung.

(Farbe: gelb.)
Neissner Porzellan,

Hierauf:
Der Vellehenfresser.

Luſtſpiel in 4 Akten von Moſer.
Jn Vorbereitung: Die Afrikanerin.

Don Cäſar. Komiſche Operette.

Hermann Bachmann.
Klara Kaminsky.
Karl Brinkmann.

Bertha Prosky.
Lilly Dorbach.

Franz Krieg.

auf dem

Sroße Oper.
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1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 221.

Die Verfolgung der Juden
in Rußland.

Die Juden in Rußland ſind vollſtändig rechtslos,
aber nicht erſt ſeit heute. Die neueſte, aller Menſch
lichkeit und Sittlichkeit Hohn ſprechende Verfolgung
iſt darauf zurückzuführen, daß eine ſchwangere ruſſiſche
Jüdin angeklagt wurde, eine Mitſchuldige des Fürſten
mordes geweſen zu ſein. Seit dieſem Tage iſt für
die ruſſiſchen Juden eine Periode der Drangſale ge
kommen, und an ihrer Spitze ſtehen dieſelben Männer,
vie die lutheriſchen Paſtoren und die katholiſchen
Biſchöfe aus ihren Diözeſen vertreiben und wie Ver
brecher nach Sibirien ſchicken. Ueber die Geſchicke dir
ruſſiſchen Judenverfolgung entnehmen wir der Wiener
„N. fr. Preſſe“ folgendes:

Durch ein Geſetz der Kaiſerin Katharina wurde
ihnen verboten, die weſtlichen und ſüdlichen Provinzen
zu verlaſſen. Das iſt die berüchtigte Grenzmarke,
welche ihr Ghetto umſchließt und die Juden an die
Scholle bindet. Jn dieſer Enge zuſammengedrängt,
ohne jede Gelegenheit, der Armut und dem Hunger zu
entfliehen, verfielen ſie in ſo drückende Not, daß die
Räte des verſtorbenen Kaiſers erkannten, der Zuſtand
ſei unerträglich und eine Gefahr für das Reich ge-
worden. Es wurde alſo verordnet, daß die Juden,
welche Kaufleute erſter Gilde und Handwerker ſind,
oder einen akademiſchen Grad erworben haben, ihrer
Aufenthalt frei wählen dürfen. Dieſe Erleichterung
wurde von den Juden wie eine Lebensrettung begrüßt.
Es gab doch einen ſchmalen Ausweg; viele tanſend
junge Leute bemühten ſich, Aufnahme in eine Schule
zu finden, ein Gewerbe zu erlernen, und obwohl ſie
unter unſäglichen Schwierigkeiten, ohne Einkommen
ohne Unterſtützung und ſichere Nahrung ſich für ihren
künftigen Beruf vorbereiten mußten, ſo winkte doch
ein Schimmer der Hoffnung. Da wurde nach der
Ermordung des Zaren der unſelige Jgnatiew zum
Miniſter des Jnnern ernannt. Er iſt der Urhpber
des fürchterlichen Geſetzes vom dritten Mai 1882,
welches die Juden in den tiefſten Abgrund des Elendes
ſtieß. Es wurde nämlich den Juden verboten, in den
Dörfern der Ghetto-Provinzen zu wohnen, wenn ſie
nicht nachweiſen, daß ſie dort bis zum fünfzehuten
Mai 1882 ihren Aufenhalt genommen hatten, ind es
wurde ihnen verboten, die Dörfer zu verlaſſen, wenn
ſie dieſelben bis zum fünfzehnten Mai 1882 bewohnt
hatten. Eine raffiniertere Grauſamkeit iſt noch nie-
mals verübt worden. Der Jude, welcher nicht im
Regiſter ſtand und die Anerkennung ſeines ſtändigen
Wohnſitzes nicht erlangen konnte, wurde von Haus und
Hof vertrieben. Jn den Dörfern Gawinoski und
Alexevki, die in Podolien liegen, wurden alle Juden
verjagt, trotzdem ſie mehr als zehn Jahre dort gelebt
hatten. Vergeblich baten ſie, man möge ihnen eine
Friſt bis zum Frühling gewähren; ſie mußten itten
im Winter fortziehen und obdachlos umherirren. Jn
Stanislawowski flehte eine kranke Frau, man möge
ihr geſtatten, zu bleiben, bis ſie wiederhergeſtellt ſei.
Sie mußte ſich weiterſchleppen, und der ruſſiſche Be
amte unterſagte den Bauern, die von Mitleid ergriffen
wurden, ihr auch nur für eine Nacht Unterkunft zu
gewähren. Selbſt ein Soldat, der am Schluſſe ſeiner
Dienſtzeit in ſein Heimatsdorf zurückkehrte, wurde ver
trieben, da er am 15. Mai noch in ſeiner Garniſon
und ſomit nicht in dem Dorfe geweilt hatte. So
wurde eine halbe Million Menſchen in die Städte
gedrängt, wo die Arbeit und der Erwerb fehlten und
der unvermeidliche Ruin drohte. Aber auch das Los
der Zurückgebliebenen war ſchrecklich. Wer richt Grund
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und Boden beſaß, durfte keinen erwerben und war
ſomit aller Hilfsmittel der Exiſtenz beraubt, ohne die
Möglichkeit, den Ort zu verlaſſen und ſich zu retten.

Noch war aber das milde Geſetz des verſtorbenen
Kaiſers nicht ganz vernichtet. Ein Jude, der Hand-
werker, Doktor, Arzt geworden war, beſaß das Recht
der Freizügigkeit. Herr Pobedonoszew verſtand es,
auch dieſes ſchmale Brett zu durchſägen. Ein Advykat,
Goldenberg, lebte in Kiew, kaufte dort in der Sophien-
ſtraße ein Haus, heiratete und wollte ſeine junge Frau
in das neue Heim bringen. Dieſe Dame hatte bisher
in den Ghetto-Provinzen gelebt und mußte daher
ihren Aufenthalt wechſeln. Das Gericht erklärte je-
doch, daß die Gattin keineswegs das Recht de
Mannes teile und daß Frau Goldenberg ihren Ge-
Geburtsort nicht verlaſſen und auch nicht nach Kiew
kommen dürfe. Der Advokat mußte alſo entweder auf
ſeinen Erwerb oder auf ſein Weib verzichten, und das
iſt ruſſiſche Gerechtigkeit! Man ſollte es kaum glauben,
daß die Trennung von Mann und Frau noch nicht
das Schlimmſte iſt. Arme jüdiſche Mädchen ent—-
ſchloſſen ſich nicht ſelten, um dem gefürchteten Zwonge
des Ghetto zu entfliehen, in den Spitälern die Ver
richtungen einer Hebamme zu lernen und ſich der vor
geſchriebenen Prüfung zu unterziehen. Nun wurde die
ruſſiſche Regierung geradezu witzig. Eine Verordnung
erſchien, welche erklärte, es ſei wohl richtig, daß
jüdiſche Hebammen den Ghetto verlaſſen dürfen.
Dieſes Recht erſtrecke ſich aber nicht auf ihr
Kinder. Ein Henker iſt ein Engel der Barmherzigket
im Vergleiche mit dem Erfinder dieſer Niedertracht.
Die Hebamme wird alſo genötigt, für immer der Ehe
zu entſagen, und wenn ſie es nicht thut, ſo berant ſie
die Geburt eines Kindes der Nahrungsquelle, oder ſie
muß die Frucht ihres Leibes in die weite Ferne ſchicken,
um ſie fremden Händen anzuvertrauen. Die Austieibung
von Säuglingen! Keine Einbildungskraft iſt ſtark
genug, um ſich dieſen qualvollen Zuſtand auszumalen.
Was ſollen wir noch weiter von dieſem Jammer
erzählen? Eines Tages entdeckte die ruſſiſche Regierung,
daß Bäcker, Fleiſcher, Glaſer keine Handwerker ſien,
aus Moskau wurden fünfundzwanzig Drucker mit de
Begründung ausgewieſen, das Drucken ſei kein Hand
werk, ſondern eine techniſche Kunſt, und man berechret,
daß nicht weniger als zweihunderttauſend jüdiſche Hand
werker aus den verſchiedenen Provinzen Rußlands in
den Bereich des Ghetto zurückkehren mußten. Auch
das war aber noch nicht genug. Durch ein Geſetz
wurde beſtimmt, daß die Zahl der jüdiſchen Schüler
an den Erziehungs Anſtalten auf keinen Fall zehn
Prozent der chriſtlichen Schüler überſchreiten dürfe, und
ſo wurde den Juden auch die Gelegenheit der Bildung
entzogen und der eige Pfad, der zu einer geordneten
bürgerlichen Exiſtenz führen konnte, geſperrt. Nun ſtelle
man ſich vor, daß ſolche Waffen ruſſiſchen Beamten
anvertraut ſind, die jedes Uebel hundertfach durch ihre
Willkür und durch ihre Luſt zu Erpreſſungen ſteigern,
und man wird das ſchauerliche Bild von der Lage
erhalten, unter deren Drucke fünf Millionen Menſchen
leiden und ſeufzen.

Anderthalb Millionen Juden ſind ſchon durch dieſe
Ausweiſung getroffen, und man iſt erſt, wie Kenner
der Verhältniſſe verſichern, am Anfange der Verfolgung.
Erſt im Beginne des nächſten Jahres ſoll die Aktion
durch die buchſtäbliche Ausführung der Maigeſetze
Jgnatiews beginnen, und dann werden fünf Millionen
Menſchen einem troſtloſen Schickſale preisgegeben ſein.

l. Jahrg.

Vermiſchtes.
An den Folgen des übermäßigen Schnürens

hat am Mittwoch die Frau eines Berliner Gerichtsbe-
amten ihren Tod gefunden. Die junge, erſt ſeit einem
Jahre verheiratete Dame hatte, der Einladung einer
ihr befreundeten Familie folgend mit ihrem Gatten
Dienstag abend einen Ball beſucht und dort ſehr viel
getanzt. Mehrere Male hatte die FFrau S. Ohnmachts
anfälle während des Tanzens gehabt, die ſie aber
die Fragen des beſorgten Gatten damit erklärte,
ſie nur in geringen Maße unwohl ſei, ſich dadurch aber
ihrem Vergnügen nicht ſtören laſſen wolle. Ge
Morgen kurz vor Beendigung des Balles brach a
die leidenſchaftliche Tänzerin in den Armen ihres hin
zuſpringenden Gatten zuſemmen, der nun ſeine Frau
ſofort nach Hauſe ſchaffte. Wenige Minuten ſpäter
war ein Arzt zur Stelle; leider kam ſeine Hilfe zu
ſpät, Frau S. war vor deſſen Eintreffen bereits geſtorben;
wie der Arzt erklärte, hatte ein Herzſchlag, hervor
rufen durch übermäßiges Schnüren, dem Leben
jungen Frau ein Ende gemacht.

Robert Koch und die Heilungen von Lourdes.
Das klerikale „Linzer Volksblatt“, welches ſchon ſo
manche tiefe Weisheit aufgeſtöbert und ſeinen gläubigen
Leſern vorgeſetzt hat, brachte dieſer Tage unter obigem
Schlagworte einen Artikel, in welchem es Koch falls
ſein Mittel ſich bewährt unter die größten Wohl
thäter des Menſchengeſchlechtes zählt. Das wäre ja,
wenn auch nicht neu, doch ſehr vernünftig. Aber es
heißt dann weiter: „Auch in Lourdes wurde und wird
die Lungenſchwindſucht geheilt, wohl nicht jedesmal
(wie beſcheiden!), aber wenn die Heilung eintritt, iſt ſie
unbedingt und gründlich, und ſie geſchieht dort ohne
jedes innere und äußere Heilmittel, nur durch den
lebendigen katholiſchen Glauben.“ Zur Bekräftigung
ſeiner Ausſagen und das iſt das Schönſte an der
ganzen Sache führt das fromme Blättchen eine
Reihe von ärztlichen Zeugniſſen an. Es ſcheint
alſo doch nicht bei allen ſeinen Leſern den nötigen
Vorrat an Glauben zu vermuten!

Eine Unthat Bonapartes. Der Militärinten
dant Vigo Rouſſillon hat kürzlich den erſten Teil dgr
militäriſchen Memoiren ſeines Vaters veröffentlicſt,
welcher als Freiwilliger im Gefolge Bonapartes qui
Feldzug in Aegypten teilnahm und ſpäter Oberſt wurde.
Dieſe einfachen Memoiren, welche ohne Prätenſion ge
ſchrieben ſind, enthüllten unerhörte Thatſachen. Führen
wir nur die Epiſode von Joffa an, welche uns
wie General Bonaparte mit 600 Gefangenen verfuhr:
„Er faßte einen ſchrecklichen Veſchluß,“ heißt es in 5:
Memoiren. „Der Befehl wurde gegeben, ſämtliche
Gefangene mit dem Bajonett zu erſtechen. Man mußte
die Patronen ſparen. Man verteilte die Gefangenen
vor dem Abzug in die verſchiedenen Halbbrigaden,
man ließ ſie Quadrate bilden mit der Front nach
auswärts dann durchſtach man auf Kommando dieſe
lebende Maſſe. Man tötete alle. Die Armee gehorchte,
aber mit einem Gefühl des Abſcheues und der Schande.“
Das iſt der Krieg, als „Glied der ſittlichen Welt
ordnung“.

Luſtige Eck e.
Jm Amtseifer. Unterſuchungsrichter (zum Schutzmann

nachdem der Vorgeführte mit Beteuerungen ſeiner Unſhn
kein Ende findet): „Jetzt fort mit ihm! Wir haben keine
Zeit andere wollen auch eingeſperrt ſein!“

ehacktes 75 Pf. Hammel und Kalbfleiſch80 Pf., Talg 50 v Wurſt u. Speck 80 Pf.,
Fett 80 Pf., Schmeer 75 Pf. [2485

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtraße 39.

Puppenwagen, e
Rorhſtühle, Blumenliſche

Sante Korbwaren
in nur ſolider Ausführung zu
billigſten Preiſen bei

Albert Schmidt
Steinthor 3.

desgleichen alle anderen

Korbwaren
empfiehlt in größter Auswahl zu bill. Preiſen

W. Leopold.
Korbmachermeiſter, Mauergaſſe 9.

Alte Puppenwagen werden ſauber repariert.
vor dem

Hamburger, Bremer,

ſowie Pfeiffen und Spitzen.

Adolph Spier-
ks-Speiſe- und Logierhaus.Merſeburgerſtraße, Ecke Königſtraße, im

Stand auf dem
Weihnachtsmarkt

gegenüber der Rathausgaſſe

Für den Foſnaerteneen
bten 4, 5 und 6 Pfg. Zigarren in 25, 50 enHolländer ren aus den renommierteſten Fabriken à 7, 8,

10 per Stück, Zigarretten in großer Auswahl, ebenſo Shag und Ranchtangee

Händel-Denkmal.

50 und 100 Stück Packung.

mee

I Soeben erſchienen
und durch die Expedition des Volksblattes, ſowie die Zigarren
handlung von Alb. Sanow, gr. Schlamm, zu beziehen

Protokoll
über die Verhandlungen des Partritages der ſozialdemokratiſchen

Politische Reden

Partei Deutſchlands.

Preis 50 Pfg.

Heft 1 und 2.



Vischers Restauration
Mansfelderſtraße 11.e Schlachtefeſt,

früh 8 Uhr Wellfleiſch,
abends ff. Wurſt und Suppe.

Geruaniſte

Fiſchgroßhandlung

große Ulrichſtraße 37a.
Billigſte Bezugsquelle

für friſche Fiſchr.
Cebendfriſche vchellſſche

à Pfund 15 Pfg.,
lebendfriſche grüne Heringe

à Pfund 10 Pfg. (2887

I. RickK.
2 8 Pfennige

koſtet jedes Packet

Weihnachtslichte
bei [2836H. A. Feheideiwit,

Geiſtſtraße 67. Gr. Klausſtraße 17

Ren zugelegt wegen
großer Nachfragr.

Fär Arbeiter
ganz ſchwere, breite mit hohem Spann,
bequemer Gang, garantiert wafſſer-

dicht, mit Eiſen beſchlagene

Lang-Stiefeln
Paar nur 12 Mark,

billigere Sorten von 5 Mark an.

Einlegeſohlen
Paar von 1840 Pfg.

n Renners
Ein und Verkaufs-Grſchäft,

Leipzigerſtr. 44.
Alwin Götze,

Sattler und Tapezierer,
Halle a. S., große Klausſtraße 5.

Lager feiner Lederwaren,
Koffer und Taschen,

selbstgefertigte Schultornister
u. Schultaschen, Portemonnaies,
Zigarren Etuis, Kinder-Leder-

schürzen, Kinderpeitschen,
Hosenträger u. s. W.

Alles in großer Auswahl vom einfachſten

bis zum eleganteſten 2763
Bude mit Firma auf dem Weihnachtsmarkt.

k. Bernstein jun.

Leipzigerſtr. 6

Elegante Paletots von 10 M.
Elegante Anzüge von 13

toffhoſen von 4
naben-Anzüge von 3

ArbriterGarderoben
in allen Preislagen, ſowie ſämtliche

Herren- u, Knabengarderoben
on der billigſten bis zur feinſten Qualität

zu den allerbilligſten Preiſen.

Alb. Sanow
grosser Schlamm (Forelle)

empfiehlt allen Freunden und Genoſſen als

i -Dräſent Zigarren
Stück in Kiſten zu l, 125, 1 50 Mk.
Stück in Kiſten zu 2, 225, 2.50, 3, 3.50, 4 Mk.
Stück in Kiſten zu 3, 350, 3.75, 4, 4.50, 5, 6, 7, 8 Mk. u. ſ. w.
Ferner empfehle für Damen Rernatein- Brochen zu 1.50,

2, 3.50 Mk Für Herren lange Pfeifen, Meerſchaum-Spitzen, Spazier-
ſtöcke, Portemonnaies aus einem Stück, Zigarren-Etuis aus roten
Leder, hochfeine Zigarrenſpitzen und Ranuchtabak, loſe und in Packeten,
Egypt. Zigarretten, loſe und in Schachteln zu 2, 3, 4 und 5 Pf.

Alb. Sanow, gr. Schlamm (Forelle).
NB. 25 Stück Cuhba zu 1.20 Mk,, ſehr ſchmackhaft. [2541

De
jetsch, DP er

10

rarg

gros
Merseburgerstr.

empfiehlt

MWacrhskernseife à Riegel 0.60,
Oranienbhurgerseiſe V.50,
gelbe Elainseiſe Kg 9.48,
schwarze Elainseiſe 90. [2858

e

S Schuhwaren- Ausverkauf.
Wegen gänzlicher Aufgabe meines Ladengeſchäfts verkaufe von heute an zu jedem

annehmbaren Preiſe. Filzschuhe ſpottbillis
F. Tauch, Graſeweg l.

I Zu Weihnachten W
empfehle ſehr billige [289Reisekoffer und Taschen,ſowie Hotpathagen ſellſtgefert. Schultorniſter, vchlittſchnhriemen.

Albrehat, Geiſtſtraße 56.Als Weihnachtsgeſchente

empfehle [2776Grau-Papageien (Jacos', Amgzonen (fingerzahm und ſprechend), Sittiche, Prachtfinfen,
Waldvögel, üederſagende Dompfaffen, feine Harzer Kansrienroller, großes Lager

Papagei- Bauer und Ständer, elegante Vogelkäfige, Trink- und Futtervorrichtungen,
Aquarien, Terrarien, Froſchhäuſer, Tuffſtein-Grotten, Fiſchſtänder, Glocken, Netze,
Laubfröſche und Feuerſalamander, beſtes Vogelfutter, auch Zürfelnüſſe und Sonnen-

Billigſte Preiſe.blumenkerne.

C. Zaicher, Cöpferplan am Fripziger Curm.
00090000000000090900

Chriſtbaumlichte, Chriſtbaumſchmuck,
Chriſtbaumſchnee und Eisflimmer,
Lametta in allen Farben,
Wachsengel und Wachsftöcke,

größte Auswahl und bitlligſte Preiſe, bei

G 0r2 Aeising,
große Ulrichſtraße 62, Ecke große Steinſtraße.

ehe der Fleſiielenngr t der FleiſchteuerungGepößeltes tig
von Prima Maſtochſen

mit Knochen à Pfd. 50 Pfg.,
ohne Fett und ohne Knochen à Pfd. 65 Pfg.

ſter kalt. AufſchuiCorned Beot, tPrima lelgoläuder Schellch

M. Radmann Sohn,
große Ulrichſtraße 24.

ZSpezial Spielwaren- Handlung
Cöpferplan Ur. ei Am ſripziger CurmC. Zeicdler
empfiehlt alle Neuheiten in Spielworen, Bisquit, Wachsguß,

(nicht Puppenklinit)
Puppenköpfe in Patent,

Holzköpfe, die neueſten Gliederlederbälge, Arme, Beine, Schuhe, Strümpfe und feine
Metallſpielwaren zu billigſten Preiſen.

HW W wW ZDZ W P7P-k,kDd

Halleſche

Konkurrenz Geſellſchaft
Größtes Spezialgeſchäft

für fertige
Herren u. Knabenbekleidung

5 Leipz igerſtraße 5
eine eppe hoch

offeriert:

Preis liste:
Winter-Paletots, Floconné, Rayé, Dia-
gonal, von 10--22 Mk. an.Winter-Paletots, prima Qualität, mit
beſtem Wollfutter von 20—-30 Mk. an.

Winter-Paletots, prima Qualität, mit
feinſtem Seidenfutter

von 24—36 Mk. an.
Schuwaloffs in den neueſten Modeſtoffen

von 18--30 Mk. an.
Kaiſermäntel, Diagonal- und Lodenſtoffe

von 10--16 Mk. an
Winter- Jacketts in gleichen Stoffen wie

die Paletots von 5—-9 Mk. an.
Loden-Joppen ohne und mit Wollfutter

von 5--10 Mk. an.
Herbſt-Anzüge, ſolide Stoffe und gute

Arbeit von 11--20 Mk. an.Buckskin-Anzüge, das Neueſte der Saiſon
von 12--25 Mk. an

Hockelegante Anzüge in engliſchen und
franzöſiſchen Stoffen v. 14——30 Mk. an.

J Gehrock-Anzüge, Kammgarn, Diagonal
von 20 36 Mk. an.

F Einzelne Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt,
elegant ſitzend von 26 Mk. an.KnabenPaletots mit und ohne Beſatz

von 3-6 Mk. an.
KnabenKaiſermäntel von 3--5 Mk. an.
Buckskin- KnabenAnzüge glatt und mit
Falten von 3--7 Mk. an.

Schlafröcke mit paſſendem Beſatz u. Kordel
von 9-20 Mk. an.

Arbeiter Anzüge, Kaſſinett, Doppelzwirn,
mit und ohne Wollfutter

von 5--8 Mk. an.
Gute dauerhafte Arbeitshoſen

von 1 Mk. an.
Zwirn- und Deutſchlederhoſen

von 2 Mk. an.
Prima Hamburger Lederhoſen

von 4 Mk. an
I Weiße Piqué Weſten, ſeidene Weſten,

Hohenzollern-Mäntel, Fracks in großer
Auswahl zu billigſten Preiſen.

Flicklappen werden bei jedem Stück
gratis verabfolgt.

S Grundprinzip der Konkurrenz-
Geſellſchaft

1) Wegen Erſparung teurer Ladenmiete
außergewöhnlich billige Preiſe.

2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in
allen Größen und Weiten.

3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider
alle Facons und ſchöner Schnitt.

4) Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen.

i Einzel- Verkauf zu wirklichen
Fabrit- Preiſen.

Um das geehrte Publikum vor Ueber
vorteilung zu wahren, iſt auf jedem
einzelnen Stück Ware der billigſte Ver
kaufspreis in deutlich erkennbaren roten
Zahlen und Druckſchrift verzeichnet, und
kann ein Abzug, in welcher Form derſelbe
auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden

Halleſche

Konkurrenz Geſellſchaft
in Fa.: Mayer e Co.

Größtes Spezialgeſchäft
für fertige

Herren u. Knabenbekleidung
5 Leipzigerſtraße 5

eine Treppe hoch.

Für Wiederverkäufer
t Gelegenhritskauf.

e

I Kaſſinett-,

Ponigkuchen,
beſtes Fabrikat, auf 3 1.50 Rabatt bei

Paul Friedrich,
2890] Niemeyerfſtr. 13.

W
Billigſte Bezugsquelle

für Schuhwaren
große Ulrichſtraße154 kleiner Laden.

Schaftſtiefel für Männer, ſtarker WinterJ ſtiefel, 6 Stiefeletten für Männer,
gewalktes Leder, 7.50 A. Promenaden-
ſchuhe für Männer, ſpitz und breit, 6

Alles übrige entſprechend billig.15 4 Große Ulrichſtraße 54.
kleiner Laden.r vRedaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a.
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